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Nr. 293. 


9 Deutſeblaud Portefeuilles 100 1 Br 991 8 1715 
nu Berli . 1. Der Bundesrach wird ſprochen das Amt nicht allzu lange zu behalten. 
9 ſich 8 ien Woche zum Ele ver- Ueber den etwaigen Nachfolger des Heun "Bitter 
tagen. Zuvor hat er ſich noch über den Entwarf verlauket ſelbſt in ſehr vertrauten Kreiſen noch gar 
des Regulativs ſchlüſſig zu machen, welches die nichts. Der Staatsſekretär im Reichsſchatzamt, Herr 
Gewährung der Zollerleichterung bet der Ausfuhr Scholz, hat eine Reife nach Schleſten zum Beſuch 
von Müßlenfabrikaten zur Ausführung des § 1 des ſeines Vaters unternommen. Man behauptet, Herr 
fklürzlich angenommenen Geſetzes betrifft. Das Re⸗ Scholz wolle durch dieſe ‚Reife einigen Verhand⸗ 
gulativ tritt am 1. Jull d. J. an die Stelle der lungen mit ihm betreffs Uebernahme des preußiſchen 
Beſtimmungen vom 30. Mai 1880. Ueber ſeinen Finanzminiſteluns aus dem Wege gehen, da bei 
Inhalt wird berichtet: £ ihm wenig Neigung für dle Uebernahme des jetzt 
Nach § 1 des Regulativs haben Inhaber von ſo ſchwierigen Amtes vorhanden if. 
I g Mühlen, welche auf Grund des Geſetzes ausländi⸗ — Aus der Korreſpondenz eines bekannten 
se ſches Getreide mit dem Anſpruch auf Zollnachlaß Mitgliedes der Zentramsfraktton, welches ſelbſt der 
bei der Ausfuhr einer entſrrechenden Menge von Monopol⸗Kommiſſion des Reichstages angehörte, 


len, die Bewilligung eines Zollkonto's für das zu tereſſe: 8 f 5 
verarbeitende ausländiſche Getteide bei dem Zollamt „Es verlohnt ſich der Mühe, von den Erklä⸗ 
zu beantragen, wobei genaue Angaben über die zu rungen Akt zu nehmen, welche der Staatsſekretär 
verarbeitenden Getreidearten, die herzuſtellenden Fa⸗ Scholz in der Monopolkommiſſton über die zuneh⸗ 
brikate, die Lagerräume für Getreide und für Fa- menden Reichsennahmen abgegeben hatte, und zwar 
brikate, die Fabrikalionsanlage und die Art des um jo mehr, als der Schatzſekretär über die Ver⸗ 
Betriebes zu machen ſind. Nach Bewilligung des wendung der Einnahmen zuerſt eine Erklärung ab⸗ 
Antrages ſind Aenderungen hierin nur nach zuvo⸗ gegeben hatte, welche ihm hinterher unbequem wurde 
riger Anzeige zuläſſig. i Sn 
fabrikate ſteht die Niederlegung der letzteren in einer Berichte des Referenten Abg. Dr. Barth beantragt 
Zollniederlage unter amtlichem Mitverſchluß gletch. hatte. Herr Dr. Barth hatte einem von der Kom 
Die übrigen Paragraphen ordnen das Auführungs- miſſton ausgeſprochenen Wunſche gemäß zuerſt einen 
verfahren. Unter Anderem dürfen nur in der be⸗ Bericht für die Kommiſſionemitglieder drucken laſſen 
treffenden Mühle hergeſtellte Mühlenfabrikate zur und erſt nachdem deſſen Inhalt insbeſondere auf 
Ausgangs abfertigung geſtellt werden. Die Direkt v. Wunſch der Regterungskommiſſare abgeändert war, 
behörde kann anordnen, daß Abfertigungen über gelangte der endgültige Bericht zur Vertheilung ans 
Mengen unter 2000 Kilogramm und, wenn ſich Plenum. In jenem urſprünglichen Referate hieß 
am Dite der Mühlenanlage eine Hebeſtelle nicht es: „Der Staateſekretär des Reichsſchatzamts konnte 
Befindet, über Mengen unter 10,000 Kilogramm mittheilen, daß die Finanzlage des Reichs gegen- 
nicht vorgenommen werden. Zuwiderhandlungen über den Voranſchlägen eine befriedigende ſei, er 
werden mit einer Drbnungsflrafe bis zu 250 Mark hob aber zugleich hervor, daß bei Abiehnung des 
geahndet. g Tabaksmonopols neue indirekte Steuern durchaus 
— Entgegen allen Gerüchten kann das „D. nöthig wären, wenn die ſozialpolitiſchen Pläne und 
Mont.⸗Bl.“ aus beſter Quelle verſichern, daß die die Steuerreform des Reichskanzlers verwirklicht wer⸗ 
Verhandlungen mit Herrn Finanzminiſter Bitter be- den ſollten.“ Herr Scholz konnte bei Feſtſtellung 


immer ſchweken. Bis geften (Sonnabend) Abend ausgedrückt zu haben; er bat aber, daß in dem, 
war ein Reſultat dieſer Verhandlungen noch nicht dem Plenum vorzulegenden Bericht ſtatt der Worte: 
bekannt. Irrthümlich iſt es, zu glauben, Herr „Wenn die ſozialpolitiſchen Pläne und die Steuer⸗ 
Bitter jet an böchſter Stelle persona ingrata ge- reform des Reichskanzlers verwirklicht werden ſoll⸗ 
worden, im Gegentheil hat man die Empfindlichkeſt ten“ geſetzt werden möchte: „wenn die Ziele der 
des Miniſtees wohl zu ſchonen gewußt. Von Per- Reichsſteuerreform verwitklicht werden ſollten.“ Die 
ſonen, die dem Minifter naheſtehen, wird behaup⸗ Kommiſſion und der Referent erwieſen ihm dieſen 


tet, Herr Bitter habe ſchon bei der Uebernahme des Gefallen, und ſo kam in den endgültigen Bericht 


r 


Di 
E 


ſchüchternen Verehrung. Sie hatte ſich überzeugt, 
daß er der beſte Mann und ſie die glücklichſte Frau 
der Welt ſei. Auf Herrn Wellford hatten die vie⸗ 
len Vorzüge ſeiner theuren Hälfte einen ſehr gün⸗ 
1 dikalkur. ſtigen Einfluß geübt. Er war glücklich in ihrer 
Eine Radikalkur Geſelſchaft und ihr unermüdlicher Zuhöter, hütete 
Dr. Pilogus ſchüttelte das Haupt. Der ſich aber wohl, fie auch nur mit einer der gering- 
anke hatte voll Ergebung ſein Teſtament gemacht, fügigſten Einwendungen zu unterbrechen. 
d hatte ſich ſeiner armen Verwandten, die ſelnem Plößlich überkam Herrn Wellford der Spleen, 
edächtniß bisher, und wahrlich ohne ihre eigene und es bemächtigte ſich feiner die Phantaſte, ſich 
chuld, gänzlich entſchwunden waren, mit der einem unwohl zu fühlen. Er ließ Dr. Pilogus rufen 
terbenden eigenthümlichen Großmuth erinnert, der und vertraute ihm ſeine Befürchtungen. Wenn Dr. 
h jagt, daß er ſein Geld doch nicht mitnehmen Pilogus Heren Wellford als Kranken behandelt 
nne. hätte, würde er ihn geheilt haben, ſo aber ſagte 
Nachdem er auf dieſe Art allen Bedacht hatte, der gute Doktor Herrn Wellford die Wahrheit, 
kam Herr Wellford auf den Namen ſeiner Frau wodurch er ſein ganzes Vertrauen verlor. Er be⸗ 
und ſeine Stimme zitterte vor Rührung. ſchloß ſich ſelbſt zu pflegen, und das Reſultat ſei⸗ 
„Alles, was ich beſitze, gehört ihr, mit Aus⸗ ner Studien und Grübeleien war, daß er die Ueber⸗ 
Kabine der unbedeutenden Legate, die ich eben ge- zeugung gewann, ſterbend zu ſein — die ihn wie 
Macht habe,“ ſagte er mit Güte. f eine Eingebung überkam, denn eines Morgens 
Dr. Pilogus ſchüttelte demnach das Haupt wachte er auf, gähnte und ſagte zu ſeiner Frau: 


Feuilleton. 


daß diesmal bei den Steuerfragen von den für die 
Sozialpolitik geplanten Ausgaben die Rede ſei.“ 


iſt es wiederum dein Theater, das vom Feuer ergriffen 
wurde. 
ihnen hergeſtellter Mühlenfabrikate verarbeiten wol- ſind folgende Bemerkungen von allgemeinem In⸗ 


ſchwindigkeit um ſich gegriffen. 


Der Ausfuhr der Mühlen⸗ und deren Al änderung er in dem urſprünglichen 


nichts von den ſozialpolitiſchen Plänen des Reichs⸗ 
kanzlers hinein, welche Herr Scholz in allzu offener 
Weiſe der Steuerreform ſogar vorangeſtellt hatte 
Der Kanzler, in deſſen Namen Herr Scholz ge- 
handelt, wollte offenbar nicht mit Rückſicht auf die 
Erfahrungen, welche bei den Reichstagswahlen mit 
der Verwendung der Revenuen des Monopols für 
das „Patrimonium der Enkerbten“ gemacht find, 


ausverkauft. Die Verſicherungsſumme beträgt un⸗ 
führ 34,000 Rubel. 


— Ueber die Affaire Meiling läßt ſich die 
„Nowoje Wremja“ vernehmen, welche der Sache 
möglichſt geringe Verhältniſſe zu geben ſucht. Das 
Blatt ſchreibt nach einigen ziemlich geſchmackloſen 
Scherzen: 27 95 

„Es läßt ſich wohl annehmen, daß nähere 
Unterſuchungen die ganze Angelegenheit als eine 
ganz unbedeutende hinſtellen werden. Die ganze 
Sache wird vielleicht von der deutſchen Preſſe aus 
beſonderen, noch nicht feſtzuſtellenden Urſachen über⸗ 
trieben dargeſtellt, vielleicht auch nur aus dem Grunde, 
weil die Deutſchen in der letzten Zeit ſehr mißtrauiſch 
geworden wird. Es läßt ſich ſchwer annehmen, daß 
irgend eine Regierung eine ungeheure Summe aus⸗ 
geben wird, um von irgend einem Suhbalternoffizier 
geheime Pläne von Häfen und Küſtenbefeſtigungen 
zu kaufen. Welche Garantie kann ein ſolcher Offi⸗ 
zier dafür bieten, daß die von ihm erhaltenen Kopien 
richtig find? Wenn ſchließlich dieſer Offizier auch 
[etwas mittheilen konnte, jo iſt doch zu bedenken, 
daß die Anfertigung von genauen Kopien von de⸗ 
taillirt ausgearbeiteten Plänen eine zu lange Zeit 
in Anſpruch nehmen muß, als daß nicht das Fehlen 
der betreffenden Dokumente bemerkt werden ſollte. 
Die deutſchen Blätter behaupten dagegen, Meiling 
habe nicht nur Pläne der bereits beſtehenden, ſondern 


— Dem Flammendämon, der in der jüngſten 
Zelt ſo viel traurige Triumphe gefeiert hat, iſt aber⸗ 
mals ein beklagenswerthes Opfer gefallen und zwar 


Aus Riga erhalten wir die telegraphiſche 
Trauerbotſchaft: 

Rig a, 26. Juni, Vorm. Unſer ſchönes im 
Jahre 1863 von Behnſledt erbautes Stadttheater 
ſteht in hellen Flammen. Das Feuer iſt im obern 
Malerſaal ausgebrochen und hat mit rapider Ge⸗ 
Eln Menſchenleben 
{ft nicht zu beklagen. a 

Damit iſt im fremden Land eine Stätte deut⸗ 
ſcher Kunſt gefährdet, welche vom Freiherrn von 
Ledebur in trefflicher Weije geleitet und mit Vor⸗ 
liebe von unſeren hervorragenden Künſtlern auf 
Gaſtſpielreiſen aufgeſucht wurde. Erſt vor wenigen 


treffs Zurücknahme ſeines Entlaſſungsgeſuchs noch des Berichtes nicht beſtreiten, ſich in dieſer Welſe⸗ 


Wochen hat Fräulein Tagliana dork gaſtirt. Es 
iſt als ein Glück zu prelſen, daß das Feuer nicht 
während der Vorſtellung ausgebrochen iſt. Tiefſtes 
Bedauern aber würde es hervorrufen, wenn das 
Theater — ein architektonſſches Meiſterſtück von L. 
Bohnſtedt — wirklich in den Flammen, die es er⸗ 
griffen haben, rettungslos zu Grunde gehen müßte. 
Vielleicht gelingt es opfermuthigen Anſtrengungen, 
das Feuer noch zu bewältigen, bevor es ſein Zer⸗ 
ſtörungswerk vollendet hat. a 

Das „B. T.“ erhält noch folgendes Privat⸗ 
telegramm : 

Riga, 26. Juni, Mittags. Das Feuer 
brach bei dem Beleuchtangs⸗Apparate aus und zwar 
während der Probe zu den „Luftſchlöſſern“. Von 


den Requiſiten, der Garderobe und den Dekoratio⸗ 


nen wurde nur wenig gerettet, dagegen die Bibllo⸗ 

thek und das Kanzlei⸗Inventar vollſtändig. Das 

innere Gebäude iſt vollſtändig ausgebranni. Das 

Haus war für den Abend wegen der Abſchiedsvor⸗ 

ſtellung von Frl. Lorenz (vom Herbſt ab Mitglied 

des kgl. Schauſpielhauſes) und Herrn Hitzigrath faſt 
a n 


auch der noch zu errichtenden Küſtenbefeſtigungen 
verkauft. Um es lurz zu ſagen, erſcheint demnach 
Meiling als der Inhaber ſämmtlicher Geheimniſſe 
des deutſchen Generalſtabes und der deutſchen Marine⸗ 
verwaltung. Eine ſoſche Ungereimtheit erfordert 2 
augenſcheinlich wohl keine ernſte Erörterung.“ Fi 
Die angekündigten Veränderungen In der Zu- 


ſammenſetzung des hieſigen Perſonals der ruſſiſchen 


Botſchaft laſſen erkennen, daß ſich die ruſſiſche Nr 
gierung veranlaßt ſah, einen ernſthafteren Stand⸗ 
punkt zu dieſer Angelegenheit zu nehmen. 
— Unter Vorſitz des Geh. Rathes Soetbeer 
aus Göttingen fand hier eine Sitzung der Kommiſſton 
des Handelstages für Waarenſtatiſtik ſtatt. Seit 
ein Paar Jahren, ſo ſchreibt man der „Köln. Z.“ 
darüber, geben wir jährlich 500,000 M. für deutſche 
Waarenſtatiſtik aus und das Ergebniß ſoll völlig 
ungenügend ſein. Die Waaren werden bei uns 
bis jetzt nur nach dem Gewichte angegeben, weil 5 
die Handelskammern früher fi gegen eine Werth⸗ 
angabe erklärt haben. Indeſſen haben ſich bei einer 
ſolchen Waarenſtallſtik die größten Mängel gezeigt. 


beim Vorübergehen im Wirths haus irgend ein leich 
tes Reizmittel zu ſich zu nehmen, hatte nicht ver⸗ 
ſäumt, dem Fremden zu begegnen. Ste knüpften 
ein Geſpräch an und der Ofſftzier nahm daran 
Vergnügen, als er erfuhr, daß der eingetretene Gaft 
Doktor ſei. Seinerzeit hatte er bei einem Duell 
einen Degenſtich erhalten und hielt auf die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die ſeine Wunde geheilt hatte, großen 
Werth. f 

Der Doktor kam bald auf feinen ſonderbaren 
Patienten zu ſprechen und erzählte die Geſchichte 
von dem ſeltſamen Mann, der eine jede Arznei zu⸗ 
rückwies und den Tod erwartete. Der Offizier, 
deſſen Neugierde erregt war, fragte um den Namen 
des Originals. 

„Wellford“, ſagte der Doktor. 

„Wellford?“ Der Offizier runzelte die Stirn, 
drehte ſeinen Schnurrbart auf, reckte die Bruſt, 
klopfte die Aſche von ſeiner Zigarre, und erhob ſich 
ganz erſtaunt. 

„Kennen Sie 


a IE einem mitleidigen Lächeln und ſagte: „Ihr 
Befinden ſcheint heute beſſer, Sie find munterer.“ 


g die Familie 2“ fragte der 
„Mein Kind, ich werde den 25. Auguſt, g 


Doktor. 
Punkt 12 Uhr ſterben.“ 


„Beſſer vorbereitet, Doktor, und folglich hei⸗ Von dieſem Augenblick an zweifelte er über 
terer,“ erwiderte der Kranke. f die Genaulgleit ſeiner Berechnung nicht mehr, und 

Der Doktor machte eine Grimaſſe und ſchwieg. machte alle ſeine Anordnungen mit feiner gewohn⸗ 
Herr Wellford war ein Mann von ungefähr] ten Ruhe. In der erſten Woche verlor er ſeine 
ſünfundvlerzig Jahren, für gewöhnlich ſanft wie ein ganze Heiterkeit, in der zweiten den Appetit, nach⸗ 
Kind, nebſtbei ſchwerfällg und liebenswürdig wie her konnte der Arzt ſeinen Puls erſt nach langem 
ein Elephant. Er hatte nichts zu thun, abſolut Suchen finden, und heute endlich, gerade vierund⸗ 
nichts, außer daß er aß, trank, ſchlief und ſeinen zwanzig Stunden vor der verhängnißvollen Keiſis, 


hatte er, aber umſonſt ſtudirt, um ſein Leben inter⸗ fiel in Ohnmacht, Herr Wellford war die Ergebung 
eſſant zu geſtalten; aber endlich des Kampfes müde, ſelbſt, auf Alles bereit, und Dr. Pilogus ſchüttelte 
berſetzte er ſich in einen ſchönen Garten und be⸗ den Kopf, wie ſchon oben gejagt wurde. 
ſchloß zu heirathen. Die Frau feiner Wahl war Unterdeſſen ereignete ſich Folgendes im Dorfe. 
hübſch und hatte ſich gelobt, ihren Gatten treu zu 
lieben. Im Anfang achtete ſie ihn, hierauf be⸗ 
wunderte, nachher liebte ſie ihn und endlich betete 
ſie ihn an. Er ward das glänzende Ideal ihrer 


„zum Dragoner“ abgefliegen und hatte in größter 
Eile für ſich Eſſen und Futter für fein Pferd ver⸗ 
langt. Dr. Pilogus, der die Gewohnheit hatte, 


Kopf durch foreirtes Leſen betäubte. Vierzig Jahre hatte er ſein Teſtament gemacht. Frau Wellford 


Ein fremder Offizier war im Wirths haus 


„O ja l N 
„Das iſt ein ſehr trauriges Ereigniß.“ 
Der Offizier drehte wieder an feinem Schnurr⸗ 
batt und erwiderte: 

„Es if ein Blödſinniger, der täglich fünfzig 
Stockſtreſche veidiente, um ihn fühlen zu laſſen, 
daß er noch am Leben iſt. Sie meinen, daß Alles 
ein Ende hat, und daß jeine Frau durch dieſe ſeine 
That zur Wittwe wird 2“ N 5 

„er wird, wenn nicht eine ſtarke Reaktion 
eintritt, ſlerben, daran iſt gar kein Zweifel.“ 

„Eine plötzliche ſtarke Reaktion? Was jagen 
Sie zu einem plötzlichen Schrecken ?“ 

Der Doktor war der Meinung, daß dieſes 
Mittel bei vielen Fällen nützen würde, aber bei 
Herrn Wellford bliebe es ohne Wirkung. 

„Wenn ich ihn fordern und leicht verwunden 


würde, was denken Sie davon 2“ 


— 
Der Doktor, obwohl er dieſem glänzenden = 
Einfall Beifall zollte, zweifelt nichtsdeſtoweniger an 
dem Erfolg, den er erzielen würde. 5 = 
Der Offizier begann zu fluchen, indem er das 
Zimmer mit großen Schritten durchmaß, und der 
Doktor hoffte umſonſt, etwas von ſeinen Beziehun-. 
gen zur Familie Wellford in Erfahrung bringen zu 
können, er ſprach kein Wort mehr. . 
Den andern Tag, während die fatale Stunde 
nahte, erwartete Herr Wellford den Tod in feinem 
Lehnſtuhl mit Ruhe und Faſſung. Neben ihm 
theilte Dr. Pilogus feine Aufmerkſamkeit zwischen 
der Uhr in ſeiner Hand und dem Kranken vor 
ihm. Frau Wellford weinte, meinte fo viel, daß 
fie rothe Augen davon bekam, ging in Ohnmachten 
über, um dann wieder in Thränen zu ſich zu kom⸗ 
men, was ihrem Gatten ſehr ſchmeichelte. Endlich 
verließ ſie das Zimmer für einen Augenblick, und 
kehrte auch nicht zurück, als die beſtimmte Stunde 
nahe daran war, zu ſchlagen. 10 ) 
„Wo iſt meine Fran?“ fragte der Kranke. 
Ein Bedienter antwortete, daß die gnäige 
Frau im Nebenzimmer den Beſuch eines Fremden 
empfangen habe. | vu. 
„Sie hätte Beſſeres zu thun,“ murmelte der 
Dottor. Dies war auch Henin Wellfords Meinung, 


= 


und er gab dem Bedienten die Welſung, Nieman- 


den außer jeiner Frau hereinzulaſſen EN; 
Beim Hinausgehen ſagte der Bedlente zu ſich a 
ſelbſt redend mit halblauter Stimme, daß er nicht 
glaube, der Fremde wünſchte zu Herrn Wellford ge⸗ 
führt zu werden. ; 
„Johann,“ ſagte der Kranke, „ſage meiner 
Frau, ſie möge ſich herbegeben. Ich habe nur mehr 
1 Minuten zu leben, ihre Abweſenheit betrübt 
mich. 23 
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Gegner beimaßen. 
ſuchen dieſen allgemeinen für Gambetta vernichten⸗ 


machen. 
nur durch einen bodenloſen Dünkel oder eine große 
Anerfahrenheit und Selbſttäuſchung. 
ſigen polltſſchen Kreiſen behauptet ſich die Anficht, 
daß die Pforte im Widerſtand gegen die Konfecenz 
etwas nachlaſſe und vielleicht ſich doch noch zur 
Theilnahme entſchließen werde. 


Hauptfang gemacht zu haben. 
Arretirten if ſehr groß, wie ſich jetzt herausſtellt, 
achtzig Perſonen. 


Katharlnenkanal, und Fonarny Pereulok, 
nend Maſſenquartler. 
den Verhafteten werden genannt: 

nen Maſterſkaja verhaftete Marineoffizier Oſtrowsly, 
von dem es heißt, er jet der Lehrer in Sachen 
Bereitung von Exploſtonsſtoffen geweſen, dann ein 
gewiſſer Burzewitſch und Bykowsly. 


herzuſtellen. 
gebracht halten, einen Telephondraht mit dem großen 
Telephonnetz der Hauptſtadt in Verbindung zu ſetzen 
und ſich deſſelben bedienten, um ihre Genoſſen von 
Die War- der königlichen Eiſenbahn⸗ Direktion erhobenen Be⸗ 
nung kam jedoch zu ſpät, weil die Polizei die Ver⸗ 5 


0 


Die Stimmung der Kaufmannſchaft hat ſich ver⸗ 
ändert und die Kommiſſion des Handelstages iſt 
der Meinung, daß wir eine Werthangabe nicht ent 
behren können. In Frankreich und England iſt 
eine ſolche Waarenſtatiſtik mit Angabe der Werthe 
ſchon ſeit einiger Zeit im Gebrauch, und zwar muß 
der Kaufmann, der die Waaren ein- oder ausführt, 
ſelbſt eine Erklärung über den Werth abgeben. 
Dieſes Syſtem hat ſich in jenen Ländern genügend 
bewährt, und ſo werden wir wohlthun, ein ähnliches 
Verfahren einzuführen. Im Oktober wird die Kom⸗ 
miſſton noch einmal zuſammenkommen und im No⸗ 
vember wird der Handelstag in dieſer Sache Beſchluß 


faſſen. 8 

— Wie aus London telegraphiſch gemeldet 
wird, begiebt ſich Graf Herbert Bismarck heute nach 
Berlin, um dort einige Zeit im auswärtigen Amte 
thätig zu ſein. Nach elner früher von uns ge- 
brachten Mittheilung ſollte Graf Herbert bei ſeinem 
Vater in Varzin das Sekretariat übernehmen. 


— Als Antidotum gegen die Fabeln der fran⸗ 
zöſiſchen Blätter über deutſche Spione und zur Kal⸗ 
mirung ihrer Schadenfreude über den Fall Meiling 
erzählt ein Berliner Berichterſtatter der Kölniſchen 
Zeitung: 

Weniger Aufhebens machen die franzöſiſchen 
Blätter von dem Falle des Kap täns Victor Didier, 
der „wegen unerlaubten Waffentragens“ von einem 
italieniſchen Gericht zu dreimonatlicher Gefängniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt, von der italienischen Regierung 
aber aus freundnachbarlicher Geſinnung nunmehr 
begnadigt worden iſt. Die Sache har ſich folgender- 
maßen zugetragen: Didier, Hauptmann im General 
ſtab des 15. Armeekorps in Marſeille, benutzte die 
Zeit, während welcher zahlreiche franzöſiſche Depu 
tationen zur Begräbnißfeler Garibaldis wallfahrteten, 
zu einem Ausfluge nach der italieniſchen Grenze, 
wo ſich recht intereſſante neuere Beftſtigungen be- 
finden. Auffallender Weiſe wählte Herr Didier als 
Reiſekoſtüm die Tracht der italieniſchen Bauern und 
bewunderte in ihr die Schönheiten der Natur — 
und der italieniſchen Forts, bis aufmerkſame Zoll⸗ 
beamte ſich eines Tages feiner Perſon bemächtigten, 
weil ihrer Anſicht nach ein Bauer nicht nöthig habe, 
ſich jo eingehend mit Befeſtigungsanlagen zu be- 
ſchäftigen. Der italleniſchen Regierung war dieſer 
Fang gar nicht angenehm, denn er konnte ihr 
nur Veelegenheiten und Airgerniſſe mit der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung bereiten. Man war daher hoch 
erfreut, als man bei Didier einen „Revolver“ 
von unerlaubten Kaliber“ fand, beeilte ſich, ihn die⸗ 
ſerhalb mit drei Monaten Gefängntß abzuſtrafen, 
und deckte über das andere den Mantel internatlo⸗ 
naler Höflichkeil! Wie ich ſchon oben ſagte, iſt er 
ſpäter gänzlich begnadigt worden, vielleicht als Ent- 
ſchädigung für die außerordentlich ſchlechte Behand⸗ 
lung, die ihm die Zollbeamten bei feiner Ergrei- 
fung, wie man ſagt, haben angedeihen laſſen.“ 


Ausland. 


Paris, 25. Juni. Die Blätter find einſtim⸗ 
mig der Anficht, daß die Veröffentlichung des Gelb- 


buchs für Gambetta eine erdrückende Anklage ent⸗ 


hält und daß feine nunmehr offiziell konſtatirte Un⸗ 
wiſſenheit, Unbeſonnenheit und zugleich anmaßender 
Eigendünkel noch größer geweſen find, als ihm feine 
Die Gambetta'ſchen Blätter 


den Eindruck zu bekämpfen, indem fie mit Kühnheit 
und Verwegenheit Gambetta's Politik vertheidigen 
und deſſen Patriotismus, der muthvoll und furcht⸗ 
los nur die Intereſſen Frankreichs im Auge gehabt, 
in die Wagſchale werfen. Gambetla's Patriotismus 
beſtreitet wohl Niemand, aber es handelt ſich um 


ſeine politſſche Fähigkeit und ſtaatsmänniſche Tüch⸗ 
tigkeit. Dieſe iſt durch das Gelbbuch gerichtet. An⸗ 
dererſelts halten die Gambettiſten trotz aller Ent- 


hüllungen des Gelbbuchs ungeſtört die Anſicht auf⸗ 


recht, daß Gambetta ſchließlich doch erreicht haben 


wür.e, England nach ſeinen Ideen manſchiren zu 
Dieſe hartnäckige Verblendung erklärt ſich 


In den hie⸗ 


Petersburg, 21. Junl. Die hieſige Polizei 
glaubt mit den letzten großen Verhaftungen einen 
Die Anzahl der 


Man war den Leuten ſchon 
längſt auf der Spur und wartete nur auf eine 


Gelegenheit, um Niemanden entgehen zu laſſen. 


Die Verhaftungen wurden auch mit viel Geſchick 


vorgenommen, und zwar gleichzeitig auf dem Waſ⸗ 


ſily⸗Oſtrow in der 11. Linie im Haufe Nr. 61, 


woſelbſt fi, wie es ſcheint, das Laboratorium der 
Revolutlonspartei befand; ferner auf dem Peski 


(Konſptratlone lokal) und im Haufe Franek, Ecke 
anſchei⸗ 
Als wichtigſte Perſonen unter 
der in der klei 


5 Bei Allen 
fand man Waffen, Gifte und in den Quartieren 
Pläne, welche auf Vorbereitungen für die Krönung 


hindeuteten, ferner Vorſchriften, um Sprengſtoffe und 


Exploſtobomben möͤglichſt praktiſch, raſch und billig 
Pikant iſt, daß die Nihiliſten es fertig 


der Verhaftung in Kenntniß zu ſetzen. 


r 


haflungen in den verſchiedenen Quartieren gleich⸗ 
gleitig vornahm. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. Juni. Entgegen den Biſtim⸗ 
mungen über die Organiſalion der Staate⸗Eiſen⸗ 
bahnverwaltung werden noch häufig Beſchwerden des 
Publikums über Beſcheide und Anordnungen der 
königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsämter ſtatt bei der die⸗ 
ſen vorgeſetzten königlichen Eiſenbahn⸗Direklion als 
Berufungsinſtanz bei dem Herrn Miniſter der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten, und ebenſo Anträge, welche an 
die Betriebsämter zu richten ſind, bei der Direktion 
angebracht. 

Zur Vermeidung der mit der Umgehung der 
zuſtändigen Behölde verbundenen Verzögerungen und 
Nachtheile macht die lönigl. Eiſenbahn⸗Direktion auf 
Folgendes aufmerkſam: 

I. Der vorbezeichneun königl. Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
tion ſind die mit allen Befugniſſen und Pflichten 
einer öffentlichen Behörde ausgeſtatteten königlichen 
Eiſenbahn Betriebs ämter zu a. Berlin (für die 
Strecke Berlin- Schneldemühl); b. Bromberg (für 
die Strecken Schneldemühl Thorn, Bromberg ⸗Dir⸗ 
ſchau, Laskowitz⸗Jablonowo); . Danzig (für die 
Strecken Dirſchau⸗ Königsberg und Dirſchau⸗Danzig⸗ 
Neufahrwaſſer); d. Königsberg i. Pr. (für die 
Strecken Königsberg ⸗Eydtkuhnen, Tilſit-⸗ Memel und 
Inſterburg Proſtken); e. Schneidemühl (fü. die 
Strecken Schneidemühl⸗Konitz⸗Diiſchau, Poſen Neu⸗ 
ſtetin und Schneidemühl Di.⸗Krone]; k. Stettin 
(für die Stecken Stargard 1. P⸗Danzig und Bel- 
gard⸗Kolberg); g. Stolp (für die Strecken Wan 
gerin Konitz, Neuſtettin⸗Belgard, Neuſtettin⸗Stolp⸗ 
münde und Zollbrück Rügenwalde); h. Thorn für 
die Strecken Thorn⸗Inſterburg, Thorn⸗Ottlotſchin 
und Thorn⸗Kulmſee) unterſtellt. 

Dieſen Elſen bahn Betriebsäm⸗ 
tern liegt die Erledigung aller Geſchäfte der lau⸗ 
fenden Bau- und Betriebs verwaltung innerhalb 
ihres Geſchäftsbezirks ob, ſoweit dieſelbe nicht der 
Direktion oder dem Heren Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten vorbehalten iſt. 

Demgemäß ſind bei den Betriebsämtern anzu⸗ 
bringen: 

1) Anfragen und Anträge betieffend die Be⸗ 
amten des Stations, Erpeditions-, Bahnbewachungs⸗ 
Telegraphen- und Fahrdienſtes, die Beamten der den 
Betriebe ämtern unterſtellten Büreaus und die Arbei⸗ 
ter des Bahn- und Betriebe dienſtes. 

2) Anfragen, Anträge und Beſchwerden in 
Bezug auf den Statlond-, Güter-, Billet und Ge⸗ 
päck Expeditions⸗Dienſt, ſowie das Telegraphen⸗ und 
Reſtaurationsweſen. 

3) Anträge auf Elſtattung von Perſonen⸗ 
Fahrgeld, Entschädigung aus dem Gepäcks, Vleh⸗ 
und Güter⸗Verkehr wegen Mankos, Verluſte, Be⸗ 
ſchädigungen oder Ueberſchreitung der Lieferfrift und 
auf Erlaß oder Erſtattung von Wagenſtrafmlethen, 
Standgeld, Lagergeld oder Konventionalſtrafe, ſowie 
Depeſchengebühren. 

Dieſe Anträge find an das Betriebs amt, in 
deſſen Bezirk die Beſtimmungsſtation liegt, zu rich⸗ 
ten, wenn unſere Verwaltung Empfange bahn iſt, 
dagegen an das Betriebsamt, in diſſen Bezirk de Ab⸗ 
gangsftation liegt, wenn unſere Verwaltung Verſand⸗ 
bahn ift, endlich wenn unſere Verwaltung reglements⸗ 
mäßig als Tranſitbahn in Anſpruch genommen wird, an 
das Betriebs amt, in deſſen Bezirk die Sendung auf 
dieſſeitige Strecken übergangen iſt. 

Ausgeſchloſſen ſind jedoch ſämmtliche Beſchwer⸗ 
den und Reklamationen aus den internationalen 
Verkehren d. i. mit Rußland, Oeſterreich Ungarn, 
Belgien, Holland, Frankreich. 

A) Anträge auf Geſtellung von Extrazügen 
innerhalb des Bezirks eines Betriebsamts ſowie auf 
Fahrpreisermäßigungen für Reiſen größerer Geſell⸗ 
ſchaften im Bereich der ganzen preußſſchen Staats- 
elſenbahn⸗Verwaltung. — Dieſe Anträge find an 
das der Abgangsſtation vorgeſetzte Betriebs amt zu 
richten. 

5) Anträge auf Schadenerſatz ꝛc. auf Grund 
des Haftpflichtgeſetzes. 

6) Anträge auf Grundentſchädigung bezw. 
Vergütungen für Wirthſchaftserſchwerniſſe ꝛc. betreffs 
der im Betriebe befindlichen Bahnſtrecken. 

II. Dagegen find an die unterzeichnete kö ⸗ 
nigliche Eiſenbahn Direktion, zu 
deren Geſchäftskreis die generelle und gleichmäßige 
Regelung des Dienſtes für alle Zweige der Ver; 
waltung innerhalb des ganzen Direktlonsbezi ks ge⸗ 
hört, inſtanzmäßig zu richten: 

1) Berufungen (Beſchwerden) gegen Verfü⸗ 
gungen und Anordnungen der oben genannten Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriels⸗Aemter. 

2) Anfragen und Anträge in Bezug auf die 
Beamten und Arbeiter, welche im Zentral-Büreau 
der Direktion, im Büreau der hieſigen Eiſen bahn⸗ 
Telegraphen⸗Inſpektion und bei der Verwaltung der 
Eiſenbahn - Haupt - Werkſtätten zu Berlin, Brom- 
berg, Dirſchau, Königsberg und Ponarth beſchäftigt 
werden. 

3) Anträge auf Abänderung der Fahrpläne, 
ſowie auf Abänderung der Tarife im Perſonen⸗ 
und Güterverkehr, und auf Geſtellung von Extra⸗ 
zügen über einen Belriebsamts⸗Bezirk oder den Di⸗ 
rektlons⸗Bezirk hinaus. 

4) Alle Beſchwerden und Reklamationen über 
unrichtige Anwendung und Auslegung der Tarife 
ſowie über Inſtradirungsfehler und alle übrigen Be⸗ 
ſchwerden bezw. Reklamationen aus den inter na⸗ 
len Verkehren. 

5) Anträge bezüglich der noch im Bau be⸗ 
greifrenen Bahnſtrecken des Direktionsbezirks. 


Stettin, 27. Juni. Iſt durch eine und die⸗ 
ſelbe öffentliche Aeußerung eine Majfeſtätsbeleldigung 
und die Beleidigung einer anderen Perſon began- 
gen worden, ſo darf nach einem Urtheil der ver⸗ 
einigten Strafſenate des Reichsgerichts, vom 17. 
April d. J., dem neben dem Kaiſer oder Landes⸗ 
fürſten Beleidigten die Befugniß zur öffentlichen Be⸗ 
kanntmachung aus § 200 des Strafgeſetzbuchs nicht 
zugeſprochen werden. 

— Dem ordentlichen Lehrer Dr. Brüg⸗ 
mann am Realgymnaſium zu Stralſund iſt das 
Prädikat Oberlehrer beigelegt worden. 

— Im Bellevue Theater gelangt 
am nächſten Mittwoch die reizende Operette „Die 
ſchöne Perſerin“ von Charles Lecocg mit durchaus 
neuer und glänzender Ausſtattung zur erſtmaligen 
Aufführung. In Paris, Wien und Frankfurt a. M. 
hatte dieſe Operette großartige Erfolge, während ſie 
in Bnlin am Friedrich ⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater 
in Vorbereitung iſt, um demnächſt den „Luſtigen 
Krieg“ abzulöſen. Direktor Wegler hat ſämmiliche 
Koſtüme, Requiſiten u. ſ. w. nach Paniſer Figuri⸗ 
nen auf das ſplendideſte anfertigen und zum dritten 
Akt neue Dekorationen malen laſſen. In den 
Hauptparthien find die Damen Wegler - Krause, 
Meffert und Rent, ſowie die Herren Froneck, Gro⸗ 
ßer, Bohlen und Meffert beſchäftigt. 

— Das in der Sonntags- Vorſtellung des 
Elyſium Theaters mit ſenſationellem Er⸗ 
folge zur Aufführung gebrachte Luſtſpiel „Roſe und 
Röschen“ gelangt heute, Dienſtag, mit Herrn Dir. 
Varena als „Felix von Warden“ auf vielfaches 
Begehren zur Wiederholung. Es iſt die vorletzte 
Gaſtrolle des zum Bedauern aller Theaterfreunde 
von Stettin ſcheidenden Künſtlers. 

— Am nächſten Donnerſtag wird der Dam- 
pfer „Gartz“ eine Extrafahr nach dem Gartzer 
Schrey machen. Wir werden darauf hingewieſen, 
daß in dieſem Jahre nur zwei Donnerſtagsſahrten 
ſtattfinden. 

— Wer jetzt unſere Anzeigeblätter überſchaut, 
muß ſich wirklich wundern über den wahrhaften 
Ueberfluß an Luſtbarkeiten aller Art und mehr als 
einmal greift die Konkurrenz zu den eigenthümlichſten 
Reklamen. „Jede Konkurrenz muß weichen,“ oder 
„hört auf,“ oder „wird verdunkelt,“ ſo heißt ee 
an verſchiedenen Stellen z. B. unſeres „Tageblatts“. 
Nie haben wir geglaubt, daß unſere Stadt ein ſo 
vergnügungsſüchtiges Publikum beſäße, um allen 
dieſen Vorſtellungen ein zahlreiches Auditorium zu 
ſichern. Und voll war es überall. Die Sommer- 
Theater aus verkauft, Gotzlow und Frauendorf über⸗ 


füllt. Wolffs Garten mit den fremden Gäſten dicht 
beſetzt. Stadtpark, Bock und die ſonſtigen Gärten 


anſehnlich beſucht. Nicht vergeſſen dürfen wir das 
Thalia Theater, das jetzt Reize bedeutend ⸗ 
er Ait beſſtzt und ſich Anerkennung in höchſtem 
Maße erwirbt durch feine künſtleriſchen Kräfte. 
Noch nie, ſeit Beilehen des Thalla Theaters, hat 
daſſelbe mehr Aehnlichkeit gehabt mit dem Walhalla⸗ 
Theater in Berlin als jetzt. Es verfügt über fo 
reſpektable Kräfte, daß wir den Beſuch ſelbſt dem 
anſtändigſten Publikum empfehlen lönnen. Herr 
Direktor Reetz iſt mit peinlichſter Sorgfalt bemüht, 
den Aufenthalt in feinem geräumigen und ſchattlgen 
neuen Sommergarten einem Jeden angenehm zu 
geſtalten und hat dies Ziel, wie wir beſonders her⸗ 
vorbeben wollen, erreicht. Das Gaſtſpiel der preis⸗ 
gekrönten Turnerkönigin Miß Wanda und des 
Luft⸗Gymnaſtikers Herrn E. Frankloff iſt von 
ſenſationellſtem Erfolge gekiönt. Das Publikum 
zeichnet dieſe in ihrer Art unübertrefflich daſtehenden 
Künſtler mit anhaltendſtem Beifall aus. Das Dr- 
cheſter muß auf Verlangen des Publikums der Miß 
Wanda Tuſch über Tuſch ſpenden. Ihre am ame⸗ 
rikaniſchen Kabel ausgeführte Fahrt durch den Gar⸗ 
ten, wobei fie an ihren Zähnen ohne jeden ſonſti⸗ 
gen Halt hängt, zeugt von rieſigſter Kraft, die 
auch aus ihren ſonſtigen überraſchenden und elek⸗ 
triſtrenden Leiſtungen ſpricht. Sie wie Herr Frank⸗ 
loff ſind nur den Silbons an die Seite zu ſtellen, 
übertreffen dieſe aber noch in manchen Piecen. 
Gleich ihnen verdient der Parforce-Equllibriſt Mr. 
Glance unverholenſte Anerkennung Seine Ku nſt 
im Balanziren iſt hier noch nie in der Fertigkeit 
ausgeübt, fein Spiel mit brennenden Betroleumlam- 
gen ſetzt in Erſtaunen. Der jugendliche Künſtler, 
deſſen Leiſtungen in dem feinſten und eleganteſten 
Salon Aufnahme finden können, arbeitet mit un⸗ 
glaublicher Geſchicklichkeit. Komiſches und recht Un⸗ 
terhaltendes bieten die 4 Brüder Fredericks, 
die ſogenannte „White Star Minstrels- Troupe 
Brothers Fredericks“. Ebenſo Angenehmes die 
mit elner ſympathiſchen und volltönenden Stimme 
aus gerüſtete Opernſängerin Fräul. Wilke. Sehr 
gut unterhält der Charakterkomlker Herr Reimer 
das Publikum und beſonders mit ſeiner humoriſti⸗ 
ſchen Mappe. Das Thalia Theater verdient den 


zahlreichſten Beſuch. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Elyſiumtheater: 
„Roſe und Röechen.“ Luſtſp. 4 Akten. Belle⸗ 
vue: „Die Fledermaus.“ Operette 3 Alten. 


Vermiſchtee. 

— Einen deutſchen Ediſon, jo ſchreibt man 
aus Würzburg, kann man jenen Mann nennen, 
der augenblicklich in unſerer Univerſitätsſtadt weilt. 
Seine Erfahrungen auf dem Gebiete der Phyſik, 
beſonders der Akuſtik, reißen die wiſſenſchaftlichen 
Krelſe um jo mehr zur Bewunderung hin, als man 
einen vollſtändigen Autodidalten und doch einen 
genialen, hochgebildeten Mann vor ſich hat Es 


III. Der Herr Miniſter der öffentlichen Arbei- iſt der Phyſiker Weigle aus Stuttgart, der Sohn 


ten entſcheldet über die gegen die Verſügungen 


ſchwerden. 


des bekannten Orgelbauers Weigle, über deſſen elek⸗ 
triſche Orgel vor mehreren Jahren große Fachorgane 
ſich rühmend ausſprachen. W. führt eine Anzahl 


von ihm erfundener Apparate vor, u. A. folgende, 

die er auch eigenhändig konſtruirt hat, als Fort⸗ 
ſetzungen der neueſten Erfindungen auf dem phyſt⸗ 
kaliſchen Gebiete: Ein Motorophon, wodurch Bewe⸗ 
gung faſt ohne Verluſt an Kraft in Schall umge⸗ 
ſetzt wird; mittels Dampfkraft würde dadurch offen⸗ 
bar der ſtärkſte Donner übertönt werden und kein 
Signalapparat könnte ſich mit dieſem meſſen; eln 
Phonomotor, welcher Schall wieder in Bewegung 
umſetzt und beweift, wie ein ſtarker Ton durch feine 
Luftſchwingungen einen Gegenſtand umdrehen kann; 
ein Elektromagnetophon, wodurch ſehr ſtarke Töne 
mittels einer Membrane in einem Schallbecher erzeugt 
werden; ferner Rieſenmmebranen aus Baumwollpapier 
für Telephonkonzerte, wobei man nicht etwa mehr 
den Apparat ans Ohr halten muß, ſondern ſelbſt 
in einem großen Saale die Töne jo Ha: hört, als 
ſtehe der Sprecher hinter der aus geſpannten Fläche; 
eine telephonirte Muſik klingt ſo kräftig, daß man 
ſehr leicht danach tanzen kann; ein verbeſſertes Tele⸗ 
phon, das mit ſtaunenswerther Deutlichkeit ſpricht 
und Muſik wiedergiebt — ein Inſtrument, wie es 
in dieſer Art nur von Weigle konſtruirt worden. 
— Auch ſei noch eines Apparates erwähnt, der, an 
die Feſſel und Bohnenberger'ſchen Inſtrumente ſich 
anlehnend, nachweiſt, daß eine Kugel gleichzeitig 
nach zwei Richtungen rotiren kann, z. B. von Weſt 


nach Oſt und zugleich von Süd nach Nord, ein 


für die Himmelskunde ſehr wichtiges Beweismittel. 
Herr Weigle hat ſeine Erfindungen auf der Stutt⸗ 
garter Ausſtellung bereits dem Kalſer, ſowie dem 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm und der Königin von 
Württemberg gezeigt und von der Jury die goldene 
Medaille erhalten; ſeither war er nur noch in 
Straßburg und Heidelberg und gedenkt nunmehr 
nacheinander auch die anderen deutſchen Univerfitätg- 
ſtädte zu beſuchen. Ohne Zweifel haben wir da 
einen Konſtrukteur und Phyfiter erſten Ranges vor 
uns, der erſt in weitere Kieiſe eintritt, diſſen große 
Befähigung aber außer Frage ſteht. Allem An- 
ſcheine nach — das iſt die Anſicht unſerer hleſigen 
wie der Straßburger Fachwelt — ſehen wir einen 
noch ſchüchternen Autodidakten, der neue Syſteme 
bauen und alte umwerfen wird. 

— Ein Mitglied eines Berliner Veloecipeden⸗ 
Klubs, das wegen Velocipedfahrens auf 
der Straße in eine Polizeiſtrafe genommen worden 
war, hatte richterliche Entſcheidung beantragt. Die 
Sache kam Freitag vor dem Amtsgericht in Moabit 
zur Verhandlung. Der Amts anwalt beantragte auf 
Grund des § 81 der Polizelverordnung, welcher das 
Rollen von Fäſſern oder Rädern, das Drachenfliegen 
und ähnliche Handlungen auf den Straßen verbietet, 
weil geeignet, Pferde ſcheu zu machen, 1 M. Strafe 
event. ein Tag Haft, da das Veloclped aus einem 
großen Rade beſtehe und das Fahren mit demſelben 
daher auch unter jene Handlungen falle. Der Ver⸗ 
theiriger hob dem gegenüber hervor, daß die Be⸗ 
nutzung eines Velocipedes nicht mit dem Rollen 
eines Rades oder Faſſes zu vergleichen ſei, und daß 
es Niemand vorgeſchrieben werden könne, ob er auf 
oder in ſeinem Wagen ſitzt ꝛc. Der Gerichtshof 
ſchloß ſich, wie wir der „Voſſ. Ztg.“ entnehmen, 
der Meinung an, daß das Velociped ein 
Wagen ſei und daß die Benutzung eines ſolchen 
nicht unter das betreffende Verbot falle. Es erfolgte | 
deshalb die Freiſprechung des Angeklagten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 25. Juni. Der heute ſtattgehabten 
großen Regatta wohnte der Kaiſer auf der Ve⸗ 
randa des Kurſaales bei. Der Ehrenpreis Seiner 
Majeſtät wurde von der Frankfurter „Germania“ 
errungen. 

Düſſeldorf, 26. Juni. Bei der im 4. Düſ⸗ 
ſeldorfer Wahlkreis ſtattgehabten anderweiten Wahl 
eines Reichstags Abgeordneten wurden laut amt⸗ 
licher Ermittelung im Ganzen 12,046 Stimmen 
abgegeben, hiervon erhielten Rittergutsbeſſtzer Auguſt 
Luclus hier (klerikal) 8882, Rechtsanwalt Heinrich 
Court hier (konſ.) 1605, Guſtav Blöm hier (Fort⸗ 
ſchritt) 1268 St. Rittergutsbeſitzer Lucius if ſo⸗ 
nach gewählt. 

Belgrad, 25. Juni. Der König hat den 
von der Skupſchtina angenommenen Geſetzentwurf 
wegen Einſchränkung der Preßfteiheit ſanktionirt. 


Konſtantinopel, 26. Juni. In der geſtrigen 


Sitzung der Konferenz wurde, wie weiter gemeldet 1 


wird, ſeitens der Vertreter der Mächte ein Uneigen⸗ 


nütigleits⸗Protokoll unterzeichnet. Wie es heißt, 1 
ſoll morgen wieder eine Sitzung ſtattfinden. 
Konſtantinopel, 25. Juni. In Folge der 
in der erſten Konferenzſitzung gefaßten Reſolution 
drückte Namens der Konferenz der italieniſche Bot⸗ 


ſchafter, Graf Corti, der Pforte das Bedauern über 


die Nichttheilnahme der Pforte an der Konferenz 
und zugleich die Hoffnung aus, daß ſich die Pforte 
noch zur Thellnahme entſchließen werde. Die Mit- 
glieder der Konferenz ſeien überzeugt, daß die Kon- | 
ferenz für die Türkei und für die Mächte von den gün⸗ 
ſtigſten Folgen ſein werde, die Konferenz ſuche nach Mt⸗ 
teln, Verwickelungen zu verhindern und ſtehe der Türkei 


durchaus nicht feindlich gegenüber; Konſtantinopel 
ſei zum Konferenzort gewählt worden, um die An⸗ 


ſichten der Pforte leichter kennen zu lernen und ſich 
mit derſelben von Punkt zu Punkt in freundſchaft⸗ 
licher Welſe verſtändigen zu können. Die Mitthei⸗ 
lung Corti's wurde ſeitens der Pforte mit Befriedi⸗ 
gung aufgenommen. i 


Alexandrien, 26. Juni. Die Nachricht, daß 
der franzöſiſche Generalkonſul Slenkiewiez aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten ſeinen Abſchled nachgeſucht habe, 
ſcheint ſich zu beſtätigen. 

Die Gerüchte, es ſeien Torpedos vorbereitet 
worden, um die Paſſage durch den Suezkanal ab⸗ 
zuſchneiden, werden als völlig unbegründet be⸗ 
zeichnet. 


